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Morgen-⸗Ausgabe. 


Dienſtag, den 22. Januar 1889. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Obne Gewähr.) 

Berlin, 21. Januar. Bei der heute 
fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 179. kö⸗ 
niglich preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der 
Vormittags⸗Ziehung: 

1 Gewinn von 


30,000 Mark auf 


108820. 

1 Gewinn von 15,000 Mark auf Nr 
70101. 

1 Gewinn von 10,000 Mark auf Nr 
31049. 


4 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 4973 
82449 89277 1833 12. 

37 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 807 
1497 3136 9953 11075 22999 24592 37963 
48728 54752 62484 64195 65177 70426 
75880 83704 83838 90532 92804 94519 
106597 112404 114213 116637 117780 
125181 134016 142268 152332 156290 
163869 168553 175178 175613 177689 
180930 189549 

32 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 11937 
15108 30274 32566 39053 39467 39521 
44284 49310 75279 76770 84781 86746 
98009 112321 116954 120024 122838 
130562 133407 135679 136433 143611 
146870 150914 159431 160219 164114 
166505 168907 171178 184798. 

51 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 3354 
9546 9672 15634 18910 19656 22661 
23934 27213 34162 45807 51749 60656 
65762 71049 71826 73637 85331 85620 
85652 86914 10047 % 101165 103832 104055 


2079 108454 111553 112505 113219 
116595 120810 121412 125535 127088 
131130 138411 139502 140296 144828 
145244 145658 150380 153371 158286 
159436 159765 162388 171177 175810 
189711. 

Deutſchland. 


Berlin, 21. Januar. Heute Vormittag un- 

ternahm der Kaiſer eine Spazierfahrt nach dem 
Thiergarten. Später hatte der Kaiſer eine län- 
gere Konferenz mit dem Kriegsminifter General 
Bronſart v. Schellendorff und ertheilte Nachmit'⸗ 
tags dem Erzbiſchof Dinder eine Audienz, wel⸗ 
cher darauf zur kalſerlichen Frübſtückstafel gela⸗ 
den wurde. Abends findet aus Anlaß des Ge— 
burtstages des Königs von Schweden bei den 
kaſſerlichen Majeſtäten in der Bildergallerie des 
königlichen Schloſſes eine Prunktafel ſtatt, zu wel ⸗ 
cher über 60 Einladungen ergangen ſind. Zur 
Tafelmuſik iſt die Kapelle des Leibgarde-Huſaren⸗ 
Regiments befohlen. 
Herr von Puttkamer, welcher, 
wie bereits mitgetheilt, zum Ordensfeſte hierher 
gekommen war, iſt nach einer Zeitungsmeldung 
am Freitag zur Frühſtückstafel beim Kaiſer ein 
geladen geweſen. Am Sonnabend war er mit 
dem Staateſekretär des Reichsſchatzamtes, Herrn 
von Maltzahn-Gültz, Gaſt des Reichskanzlers. 

— Die aus Reichetags⸗Kreiſen berichtete 
Vermuthung, daß der Bundes rath die oftafrifa- 
niſche Vorlage ſchon am Sonnabend im Plenum 
erledigen würde, bat ſich nicht beſtätigt. Sogar 

it Ausſchuß⸗Berathungen werden, jo meldet man 
der „Nat.-⸗Ztg.“, erſt heute beginnen und die 
Entſcheidung des Bundesrathes möglicher Weiſe 
erſt in der nächſten ordentlichen Plenarſitzung am 
onnerſtag erfolgen. Es iſt zweifellos, daß die 
uſtimmung des Bundes rathes geſichert iſt. Vor⸗ 
ausſichtlich gelangt dann die Vorlage an einem 
er letzten Tage der Woche im Reichstage zur 
Berthetlung und anfangs der nächſten Woche zur 
erſten Leſung. Fürſt Bismarck if entſchloſſen, 
die volitiſche Seite der Vorlage im Reichstage 
zu vertreten, während über die techniſchen Fra⸗ 
den dem Bundesratbe wie dem Reichstage als 
egierungs-Kommiſſar der Hauptmann Wißmann 
uekunft ertheilen wird. Der Reichstag wird 
wohl die Ueberweiſung der Vorlage an eine 
nammiſſion beſchließen, da die Regierung ver- 
auliche Mittheilungen zu machen ſich bereit er- 
flart hat. 
A Die Ausrüftung der Emin Paſcha⸗ 
an det te n it zum größten Theil beendet, 
R Theil derſelben bereits nach Sanflbar unter- 
de. Die Leitung der Expedition iſt Dr. Karl 
ers übertragen, welcher zu dieſem Zwecke von 


der Direktion der deutſch-oſtafrikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft auf die Dauer der Expedition beurlaubt 
iſt. Bis zum nächſten Monat wird die Expedi⸗ 
tion vorausſichtlich vollkommen ausgerüſtet ſein 
und Dr. Peters gedenkt alsdann, jedenfalls noch 
im Februar, nach Oſtafrika abzureiſen. Für die 


Expedition find bereits mehrere Deutſche enga- 


girt, darunter Dr. Bley, ein Beamter der deutſch⸗ 


ſoſtafrikaniſchen Geſellſchaft in Uſungula, jetzt in 


Dar- es-Salaam; ferner der Beſteiger des Kili⸗ 


mandſcharo, Ehlers, und ein geborener Berliner 


Fricke. Letzterer iſt der Sohn eines hieſigen 
Rathszimmermeiſters, 36 Jahre alt, welcher von 
1867 bis 1869 in Hongkong als Volontär in 
einem dortigen Handelshauſe, dann in Rio de 
Janeiro und von 1872 an in Egypten, größ- 
tentheils im Sudan thätig war. Im Jahre 
1882 wurde er von dem Kriegsminiſterium zu 
Kairo dem General Wolſeley als Dolmetſcher 
zugetheilt und machte als ſolcher den Feldzug 
gegen Arabi mit. 1884 zog er mit Baker Pa- 
ſcha gegen Osman Digma und wurde nach der 
Niederlage bei Tokar wieder dem General Gra- 
bam, dem Führer der engliſchen Truppen, als 
Dolmetſcher zugetheilt. Vom Februar 1884 bis 
Auguſt 1885 kämpfte Fricke gegen Osman Digma 
in den Schlachten von Tokar, Eltero, Tamaii 
und Handoab, baute ſpäter im Auftrage der 
egyptiſchen Regierung die Waſſerwerke in Agig 
und Bardour und wurde dann unter Chermſide 
Dolmetſcher der egyptiſchen Regierung in Sua- 
kin. 1886 ſchied er aus dieſem Dienſte aus 
und iſt jetzt für die Emin Paſcha⸗Expedition als 
Führer und Dolmetſcher engagiert. Auch der für 
die Expeditton engagirte Ehlers iſt ene in Oſt⸗ 
afrika bewährte Kraft. Derſelbe iſt 33 Jahre 
alt, hat Jura und Landwirthſchaft ſtudirt und 
bewirtſchaftete von 1880 an ein Gut im Regie- 
rungs-Bezirke Köslin. Im Frühjahr 1887 be- 
gab er ſich nach Sanſibar und nahm an der 
Küften-Erpedition der deutjh-oftafriianiihen Ge⸗ 
ſellſchaft nach dem Süden im letzten Sommer 
Theil. Im Herbſt v. Is. gelang es ihm, im 
Verein mit dem amerikaniſchen Naturforſcher Dr. 
Abbatt durch den Gürtel der Aufſtändiſchen hin⸗ 
durch zum Kilimandſcharo zu gelangen und die- 
ſen Bergrieſen als erſter Europäer vollſtändig zu 
beſteigen; er iſt noch höher als Dr. Hans Meyer 
gekommen. Gegenwärtig leitet Ehlers die Sta- 
tion Moſche der deutſch-oſtafrikaniſchen Gejell- 
ſchaft und hat ſich von dort aus zur Theilnahme 
an der Emin Paſcha-Expedition gemeldet. 


— In der Geffcken ſchen Ange⸗ 
legenheit bringt jetzt die „Köln. Zig.“ eine 
Mittheilung aus dem den Bundes regierungen vor⸗ 
gelegten Geffcken-Roggenbach'ſchen Briefwechſel, 
worin es heißt: 

„Der gegenwärtig dem Bundeerath vorlie- 
gende Briefwechſel zwiſchen Profeſſor Geffcken 
und dem Freiherrn v. Roggenbach erſtreckt ſich 
über Jahre hinaus und trägt den Charakter des 
vertraulichſten Gedankenaustauſches zwiſchen Ge- 
ſinnungesgenoſſen, welche in politiſchen und ſonſti⸗ 
gen Anſchauungen übertinſtimmen. Der Haß ge- 
gen den Reichekanzler, die Hoffnung auf die 
durch den Kronprinzen verkörperte Zukunftsregie⸗ 
rung, die Unzufriedenbeit mit der gegenwärtigen 
Politik auf dem inneren und äußeren Gebiet und 
die grenzenloſe Ueberſchätzung der eigenen Let 
ſtungefähigkeit, das find die rothen Fäden, welcht 
ſich durch die Briefe ziehen, die bis zum Tode 
Wilbelms J. ausgetauſcht wurden. Durch die 
Briefe aus der neueſten Zeit weht der leiden- 
ſchaftliche Ausdruck der Hoffnung, daß es gelin- 
gen möge, Wilhelm Il, die Anſchauungen der ver- 
einigten Freunde mundgerecht zu machen. In 
vielen Briefen Geffckens finden ſich unehrerbietige 
Bemerkungen über den Kronprinzen, der als 
peſſimiſtiſch und verbittert hingeſtellt und von 
dem bellagt wird, daß er nicht ordentlich ar⸗ 
brite; in einigen lieſt man deutlich zwiſchen den 
Zeilen, wie lebhaft ſich der Schreiber ärgert, daß 
der Kronprinz mit dem Reichskanzler, deſſen 
Treiben der Kronprinz nach der Anſicht Geffckens 
nicht zu durchſchauen vermochte, in ganz freund- 
lichem Verhältniſſe ſtand. Einen empörenden 
Eindruck macht es, daß an einzelnen Stellen der 
Kronprinz zwiſchen den Zeilen geradezu jo dar⸗ 
geſtellt wird, als ob er nicht von pietätvoller Ge⸗ 
finnung gegen den greiſen Vater beſeelt ſei. An 
Indiskretionen iſt in den Geffcken'ſchen Briefen 


niemals Mangel; einmal erzählt er Roggenbach, 


Zudrang von Boulangiſten verhindert und mußte 


daß ihm der Kronprinz die Denkſchrift zum Leſen ſſich nach einem anderen Orte begeben. 


gegeben habe, die der Reichskanzler für den 
Tbronerben über die damalige Phaſe des Kultur- 
kampfes angefertigt hatte, und beſpricht den In⸗ 
halt derſelben. Ein ander Mal theilt er Roggen- 
bach brühwarm mit, was ihm der Großherzog von 
Baden im vertraulichen Privatgeſpräch über elſaß⸗ 
lothringiſche Dinge geſagt hatte. Von dem 
jetzigen Kaiſer wird durchweg in unpaſſendem, 
der Ehrerbietung zänzlich ermangelndem Tone 
geſprochen. Aus den Briefen gept ferner her⸗ 
vor, daß der ehemalige Staateminifter Admi⸗ 
ralitätschef von Stoſch mit den beiden Freunden 
in regem Geſinnungsaustauſch ſtand. An zwei 
Stellen find ferner Namen von noch aktiven Ge⸗ 
nerälen genannt. Auch Morier iſt häufig er- 
wähnt, aber dieſer ſtand Geffcken und Roggen 
bach offenbar nicht jo nahe, wie Herrn v. Steſch. 
An einer Stelle heißt es ſogar ausdrücklich es 
dürfe ihm nicht mitgetheilt werden, daß Geffcken 
den von Kaiſer Friedrich III. bei ſeiner Thron⸗ 
beſteigung veröffentlichten Erlaß und Aufruf ver⸗ 
faßt hatte. Große Sorge legt Geffcken auch 
dafür an den Tag, daß Bismarck hiervon nichts 
erfahre.“ 


— Nach einem Telegramm des „Reuter 'ſchen 
Bureau“ aus Suakin von geſtern beſtätigten Pil⸗ 
ger aus Takrurt, welche vor einem Monate aus 
Addamer abgingen, daß die Derwiſche von einer 
unter dem Befehle Moheidins ſtehenden Streit- 
macht aus El Faſcher vertrieben worden ſeien. 
Moheidin war von dem Scheik Tenuſſi gegen die 
Mahdiſten abgeſandt worden. Die vertriebenen 
Derwiſche ſeien alsdann nach El Obeid geflohen. 
Die Pilger berichteten ferner, daß die Derwiſche 
vor 5 Monaten bei Faſchoda am Weißen Nil 
von regulären Truppen (wahrſcheinlich Truppen 
Emine) geſchlagen worden ſeien Der Khalif 
habe in Folge deſſen die Feindſeligke ten nach 
Süden zu eingeſtellt. 


Ausland. 


Patis, 20. Januar. Nachſtehendes neues 
Manifeſt Boulangers iſt angeſchlagen worden: 

„Arbeiter des Seine Departements! Jeden 
Tag zerren mich vierzig Blätter, von denen die 
meiſten auf Euere Koſten durch eine gewiſſenloſe 
Regierung ausgehalten werden, in den Koth. 
Weil ich an Stelle des parlamentariſchen Re⸗ 
gimes, welches die Regierung einer egoiſtiſchen 
und verderbten Klaſſe iſt, eine demokratiſche Re- 
publik ſetzen will, ſtellt man mich in Eueren 
Augen als einen Streber nach der Diktatur hin. 
Heißt es denn die Diktatur wollen, wenn man 
will, daß das Land über die großen politiſchen 
und ſozialen Fragen direkt zu Rathe gezogen wer- 
den fol? 

Arbeiter des Seine⸗Departements! Euere 
Kameraden, die Maſchiniſten von Lille, die Spin- 
ner von Roubaix, die Grubenarbeiter von Va- 
lenciennes, die Fiſcher von Dunkerque, die Ar- 
beiter von Rochefort und Amiens haben ſich in 
gedrängten Schaaren mir angeſchloſſen, weil ſie 
trotz al der Verleumdungen in mir den aus dem 
Bolte hervorgegangenen Demokraten, einen der 
Ibrigen erkannt baden, deſſen ganzes Leben dem 
Dienſte des Vaterlandes gewidmet war. Euer 
kerniger Verſtand und das Gefühl der Recht ⸗ 
ſchaffenheit, das in Euch wohnt, werden mich für 
all die Infamien rächen, mit denen die Parla- 
mentarier mich überhäufen, um Euch unter ihrem 
Joche zu behalten. Arbeiter des Seine-Departe⸗ 
ments! Indem Ihr für mich ſtimmt, werdet 
Ihr für die demokratiſche Republik ſtimmen und 
Euren Ausbeutern zu verſtehen geben, daß Ihr 
ihnen nicht mehr Eure Kinder zu nutzloſen und 
gefährlichen Eroberungen, noch Eure Steuern zur 
Ausſtattung ihrer Sinekuren hingeben wollt. Es 
lebe Frankreich! Es lebe die Republik! Gene; 
ral Boulanger.“ 

Andererſtits richtet die Federation de 1889, 
an deren Spitze die Abgeordneten Anatole de la 
Forge und Camille Dreyfus, der Senator Diele, 
mehrere Gemeinderäthe und Journaliſten ſtehen, 
einen dringenden Aufruf an die Pariſer Wähler, 
vereint gegen Boulanger vorzugehen. 

Paris, 20. Januar. Heute fanden bier 
mehrere Wahlverſammlungen von Boulangiſten 
und Antiboulangiſten ſtatt. Eine antiboulan- 
giſtiſche Verſammlung in Neuilly wurde durch den 


Madrid, 20. Januar. 
ſeda iſt geſtorben. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 22. Januar. Zum Oberarzt des 
ſtädtiſchen Krankenhauſes iſt vom Magiſtrat Herr 
Privatdozent Dr. Schuchardt in Halle ge- 
wählt. Der Amtsantritt erfelgt am 1. April 
d. J., die Wahl geſchah auf 6 Jahre. 

— Die große Kälte hat kaum einer mil- 
deren Witterung Platz gemacht und ſchon wird 
unſerer Redaktion ein Frühlingebote in Geſtalt 
eines Schmetterlings überbracht, es iſt dies ein 
l. bender Zitronenfalter, den der Gymnaſtaſt Alfred 
Wiebel geſtern in Eckerberg gefangen hat. Frei⸗ 
lich — eine Schwalbe macht keinen Sommer und 
ſo wird wohl der eine Falter auch noch keinen 
Frühling machen. 

— Lotterieſpieler können ein Loos 
der königlich preußiſchen Klaſſenlotterte, welches 
ſie durch die vier Klaſſen der Lotterie geſpielt 
haben, auch wieder für die nächſte Lotterie vom 
Einnehmer verlangen. Eine Beſtimmung der kö⸗ 
niglichen General- Lotteriedirektion ſagt darüber: 
„Einem Spieler, welcher ein von ihm bei dem 
betreffenden Einnehmer zur erſten Klaſſe entnom- 
menes Loos durch alle vier Klaſſen einer Lotterie 
geſpielt hat, daſſelbe in der nächſtfolgenden Lot⸗ 
terie weiterjpielen will und ſelches dem Einneh⸗ 
mer bei Erneuerung ſeines Looſes zur vierten 
Klaſſe zu erkennen giebt, hat der Einnehmer das 
beſtellte Loos, inſofern es ſeiner Kollekte in der 
folgenden Lotterie verbleibt, bis zu zehn Tagen 
nach beendeter Ziehung der vierten Klaſſe zu re- 
ſerviren. Vorſtehende Beſtimmung hat jedoch nur 
dem Eigenthümer des Looſes gegenüber Gültig⸗ 
keit. Ueberläßt dagegen der Eigenthümer das 
Loos an eine dritte Perſon, jo tft der Einneh⸗ 
mer nicht dazu verpflichtet, der dritten Perſon 
das betreffende Loos zu reſerviren oder zu ver⸗ 
abfolgen.“ 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 21. Januar. — Für feine Lieb- 
loſigkeit gegen ſeine Schwiegermutter erhielt heute 
der Arbeiter Aug. Karl Fr. Volkmann aus 
Bahn eine recht empfindliche Strafe. V. war 
am 18. Juli v. J. wegen Mißhandlung einer 
Flurnachbarin von dem Schöffengericht zu Bahn 
zu einer Woche Gefängniß verurtheilt worden; 
da er annahm, daß ſeine Schwiegermutter, die 
Wittwe Sahr, an dieſer Beſtrafung Schuld habe, 
chlug er, als er vom Termin zurückkehrte, mit 
einem Krückſtock auf die 72 Jahre alte Frau ein 
und ſtieß fie ſodann zu Boden. Hierbei erlitt 
Frau S. einen Bruch des linken Hüftgelenkes, 
welcher eine Kürzung des Beins zur Folge hatte 
und iſt die alte Frau nur noch im Stande, ſich 
an Krücken fortzubewegen. Der Gerichtshof 
nahm an, daß die Frau durch die erhaltene 
Verletzung in erheblicher Weiſe dauernd entſtellt 
iſt und wurde deshalb der herzloſe Schwlegerſohn 
zu 1 Jahr 6 Mon. Gefängniß verurtheilt, auch 
jeine ſofortige Haftnahme beſchloſſen. 

Wegen einer recht rohen That hatte fi 
auch der Arbeiter Paul Mierach aus Ferdi⸗ 
nandshof zu verantworten; derſelbe gerieth am 
22. Auguſt v. J. in Wilhelmsburg mit dem Ar- 
beiter Manske in Streit, griff hierbei zum Meſſer 
und brachte dem Manske mehrere Schnittwun⸗ 
den bei, u. A. durchſchnitt er ihm den Muskel- 
nerv des rechten Armes, ſo daß eine theilweiſe 
Lähmung der rechten Hand eintrat. Nur ſeiner 
Jugend (noch nicht 18 Jahre) hatte es der An- 
geklagte zu danken, daß auf die verhältnißmäßig 
geringe Strafe von 1 Jahr Gefängniß erkannt 
wurde. 

Der bei Herrn De. Rothholz angeſtellte 
Diener Herm. Oehlke machte am Morgen des 
25. Oktober v. J. ſeinem Herrn die Mitthei- 
lung, daß in der Nacht Diebe in der Wohnung 
geweſen ſeien, und es ergab ſich auch, daß zwei 
Bilder und aus einem gewaltſam erbrochenen 
Pult 280 Mark baar Geld, 1 goldene Uhrkette, 
2 goldene Ringe und 1 goldenes Medaillon fehl⸗ 
ten. In den nächſten Tagen lenkte ſich der Ver⸗ 
dacht auf Oehlke und obwohl derſelbe leugnete, 
wurde er in Haft genommen, woſelbſt er nach 
einiger Zeit auch den Diebſtahl eingeſtand. Mit 
Rückſicht auf den groben Vertrauensbruch wurde 
Oehlke, obwohl derſelbe bisher nicht vorbeſtraft ift, 


Der General Dur 


— 


zu 2 Jahren 6 Monaten Gefängniß und 3 Jahren 
Ehrverluſt verurtheilt. 

Auch der Handlungsdiener Franz Schmock 
aus Grabow bat bisher keine Vorſtrafe erlitten, 
aber gleich die erſten Schritte auf der Verbrecher⸗ 
Laufbahn zeugten von ſolchem Raffinement, daß 
der Gerichtshof keine mildernden Umſtände finben 
konnte. Schmock hatte früher in Plathe und in 
Pyritz gelebt und ſich hierbei genauen Einblick in 
die Familien Verhältniſſe einzelner angeſehener 
Perſonen verſchafft. Dieſen Umſtand machte er 
ſich zu Nutzen, als er im Herbſt v. J. in Berlin 
in Geldverlegenbeit war. Er ſandte zunächſt ein 
Telegramm an einen Kaufmann Schultz in 
Plathe, unterzeichnete daſſelbe mit dem Namen 
des Sohnes des Schultz und bat um ſchleunige 
Ueberſendung von 100 Mark. Das Geld wurde 
auch umgehend abgeſandt und von Schmock ge- 
gen gefälſchte Quittung erboben. Auf gleiche 
Weiſe erſchwindelte er 120 Mark von einem 
Oberlehrer in Pyritz, indem er den Namen von 
deſſen Bruder unter das Telegramm ſetzte, ferner 
gelang es ihm, auf einen Zettel mit der Unter- 
ſchrift „Buchhalter Emil Löffler“ von einem Re⸗ 
ſtaurateur in Berlin 18 Mark zu erhalten. Als 
das auf dieſe Weiſe erſchwindelte Geld zu Ende, 
kam Schmock nach Stettin und verſuchte hier 
neue Betrugsmandver, die aber Dank der Vor- 
ſicht der auserleſenen Opfer ſcheiterten. Hier 
ſuchte er als „Kaufmann Toots aus Plathe“ bei 
verſchiedenen Geſchäftsfreunden der Firma Toots 
Beträge von 150 Mark und 60 Mark zu er⸗ 
ſchwindeln, als dies erfolglos war, ſchrieb er als 
„Dr. Maskow Pyritz“ an einen Profeſſor in 
Neuſtettin und bat den „alten, lieben Bruder“ 
um 100 Mark, doch auch bier hatte er kein 
Glück und ſchließlich gelang ſeine Jeſtnahme. Mit 
Rückſicht auf die Gemeingeſährlichkeit des Schmock 
wurde derſelbe zu 4 Jahren Zuchthaus und 5 
Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Beneſiz für Herrn Kapellmeiſter Theodor 
Winkelmann. Mit 1 Mark Aufzahlung. 
Zum 1. Male: „Die Meiſterſinger von Nürn- 
berg.“ Große Oper in 3 Akten. Anfang 61½ 
Uhr. — Bellevuetheater: „Feenhände.“ 


Moderne Heirathsvermittelung. 


Die Heiraths⸗ Annoncen, die aus den Inſe⸗ 
raten der Blätter verſchwinden zu wollen ſchienen, 
die jedenfalls eine Zeit lang ſeltener wurden, 
beginnen wieder ſich zu mehren. Auch die Ver- 
mittelungs Bureaux erſcheinen da häufiger und fo 
mag es denn wohl intereſſant ſein, ſie einmal 
näher kennen zu lernen. Vor einiger Zeit las 
man in einzelnen Blättern folgende auffallend 
umrahmte Anzeige: 

„Wer eine reiche Heirat wünſcht, verlange 
einfach ſofortige Zuſendung unjerer reichen Hei- 
rathsvorſchläge (in gut verſchloſſenem Kouvert 
diskret). Porto 20 Pfennige. General-Bureau 
der Heiraths Vermittelungs Anſtalt „Amor“ 
(erſte und größte Inſtitution der Welt). Für 
Damen koſtenfrei!“ 

Wer ſollte nicht eine reiche Heirath wün⸗ 
ſchen, zumal heute, wo die Exiſtenz durch Uebtr⸗ 
produktion, geringe Kaufluſt und erdrückende Kon ⸗ 
kurrenz immer ſchwerer gemacht wird! Derjeni⸗ 
gen, die durch eine reiche Heirath dem geſunkenen 
Stande ihres Geſchäftes aufhelfen, fig ſelbſtſtän⸗ 
dig machen oder den Glan; ihres ſtark verblide- 
nen Wappenſchildes neu vergolden möchten, giebt 
es wie Sand am Meere, und ſo ſind wir feſt 
davon überzeugt, daß gar Viele dem obigen In⸗ 
ſerate, dem Lockruf, Beachtung ſchenken und an 
das General Bureau der Anſtalt „Amor“ die 
Kleinigkeit von zwanzig Pfennig ſenden, um 
die „reichen Heirathsvorſchläge“ entgegen zu 
nehmen. 

Um in den Beſitz der nothwendigen Unter- 
lagen zu vorliegendem Kapitel zu gelangen und 
um die Geſchäftspraktikten der Firma „Amor“ 
herauszufinden, ſandte auch der Verfaſſer eines 
Werkes über Reklame, Rudolf Cronau, ſeinen 
Obolus und erhielt darauf prompt ein „diekret 
verſchloſſenes Kouvert“, welches zwar keine Hei 
rathsvorſchläge, ſondern folgenden Inhalt hatte: 

1) Authographirtes Schreiben der Firma 
„Amor“ an den Suchenden, anhängend der 
„Proſpektus“ der Geſellſchaft. 

Ein Bogen in Großfoltoformat, gefüllt 
mit ca. 100 Dank- und Anerkennungs- 
ſchreiben ſolcher Perſonen, die angeblich 
durch Vermittelung des Bureaus „Amor“ 
ihr Glück gefunden. 5 
Ein blutrother Zettel, überdruckt: „Zur 
Beachtung“. 
In dem authsgraphirten Schreiben theilt die 
Expedition zunächſt mit, daß ſie in der angeneh⸗ 
men Lage jet, den Suchenden mit allen Damen 
aus allen Kreiſen der Geſellſchaft bekannt zu 
machen; zuglelch wird mit dem Verweis auf den 
angehängten Proſpekt bekannt gegeben, daß die 
Expeditiou „durch Poſtnachnahme von fünf Mark, 
als Betrag für eine Nummer, in gut verſchloſſe⸗ 
nem Kouvert die neueſte Nummer des Anzeigers 
„Amor“, enthaltend in ſeinem Verzeichniſſe 250 
Damen aller Stände mit bedeutendem und ge⸗ 
ringerem Vermögen, gejandt habe.“ Als Schluß⸗ 
ſatz des langen, ziemlich inhaltsloſen Schreibens 
werden Diejenigen, „welche nicht ernſtliche Ab⸗ 
ſichten haben, eine Heirath einzugehen, gebeten, 
die Nachnahme nicht zu honoriren“. Die unan- 
genehme Enttäuſchung mit den fünf Mark frappirt 
uns, halb zögern wir. Bevor dieſe einen halben 
Tag ſpäter aufgegebene Nachnahme präfentirt 


2) 


3 


wird, haben wir ober ſattſam Muße, den Pro- 
ſpekt der Firma „Amor“ und die derſelben ge 
widmeten Dank- und Anerkennungsſchreiben zu 
prüfen. Da fällt uns am Kopf des Proſpektes 
zunächſt ein verlockendes Bildchen in die Augen. 

Wie ſanft und engelrein die lieblichen Ge⸗ 
ſichtchen mit den Tauben augen, den ſchön ge- 
ſchwungenen Brauen, dem feinen Näschen und 
dem zierlichen Kirſchenmund! Wie einfach und 
doch jo ſchön fallen die reichen Locken hernieder, 
wie keuſch und ſittſam iſt der Buſen durch duftige 
Spitzen verhüllt! Wahre Prachtmädel müſſen 
all dieſe lieben Geſchöpfchen fein, und nun gar 
erſt die prallen Geldſäcke: 300,000, 500,000 
Mark — drei Millionen! — acht Millionen! — 
Herr des Lebens! wie mag bei dieſem Anblick den 
armen Teufeln ſchwindlig werden, die ſich als 
Diätare, als Schreiber oder kärglich beſoldete 
Beamte im ſchweren Kampfe ums Daſein für ein 
paar Groſchen täglich die Finger krumm ſchreiben 
müſſen. 

Noch voll von den Eindrücken des Bildes, 
überfliegt der Heirathsluſtige die fettgedruckte 
Verſicherung, daß „Reellität und ſtrengſte Diekre⸗ 
tion die Grundlagen der Expedition des „Amor“ 
feien" und kommt nunmehr zum eigentlichen 
Proſpektus. Derſelbe hebt mit volltönenden 
Worten alſo an: 

„Die Ehe iſt die älteſte und erſte Einrich⸗ 
tung in der menſchlichen Geſellſchaft, denn ſie tft 
die vernunftgemäße Form der Liebe, welche die 
Jortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts bewirkt. 
und iſt ſomit der vornehmſte Stand auf Erden. 
Die Ehe iſt das heiligſte und engſte Bündniß, 
welches Menſchen unter ſich auf Erden ſchließen 
können, fie iſt die edelſte Verſüßung des Le⸗ 
bens — ſte iſt Gottes Werk — ! Alle Völker 
feiern deshalb auch mit Ehrfurcht die Stiftung 
der Ehe, allen iſt fie und ihr Recht ein unan⸗ 
taſtbares Heiligthum (sie!) 

Daß aber dies Ziel, die Ehe, von fo man- 
chem Mann ſo ſchwer zu erreichen iſt, findet nur 
allein ſeinen Grund darin, daß in den Kreiſen, 
in welchen er ſich bewegt, oder in dem Orte, 
wo derſelbe wohnhaft iſt, keine Damen vorhanden 
ſind, welche den Anforderungen des Suchenden 
entſprechen. Andererſeits verurſacht (in größeren 
Städten) das Suchen nach paſſender Damen⸗ 
bekanntſchaft oft viel Mühe, denn es iſt keine 


leichte Aufgabe, gerade in ſolchen Famillen einen 


Eingang zu finden, wo man das Ziel jeiner 
Wünſche erreichen würde. In dieſen Fällen iſt 
ts aber auch dem Herrn im Drange ſeiner täg- 
lichen Geſchäfte nicht möglich, ſich die Zeit neh- 
men zu können, um eine ſeinem Wunſche ent⸗ 
ſprechende Damenbekanntſchaft zu ſuchen. 

Noch ſchwerer und drückender werden aber 
die vorſtehenden Mängel bei vielen Damen fühl- 
bar, die nicht das Glück haben, an ihrem Wohn⸗ 
orte eine paſſende Herrenbekanntſchaft zu machen, 
denn dieſelben genießen nicht den Vortheil, ſich 
in ſolcher Weiſe um tine Herrenbekanntſchaft zu 
bemühen, wie es den Herren erlaubt iſt und von 
denſelben verlangt wird, denn die Gewohnheit 
des weiblichen Geſchlechts verlangt ſtreng, ſo 
lange zu warten, bis der Mann, welcher ſich um 
ihre Hand bewirbt, kommt. 

Um nun dieſem Uebel, welches ſich täglich 
in allen Kreiſen der Geſellſchaft beiderlei Ge 
ſchlechts fühlbar macht, abzuhelfen und den davon 
betroffenen Damen, welche dem wichtigen Sta- 
dium, ſich verehelichen zu wollen, nate gerückt 
And, in praktiſcher Weiſe zur Erreichung ihres 
Zieles behülflich zu Sein, iſt von der Expedition des 
„Amor“ folgende Einrichtung getroffen worden: 

Das unter der größten Diskretion geführte 
Damenverzeichniß des „Amor“ weiſt ſtets eine 
ſehr große Zahl Damen aller Stände unter den 
verſchiedenſten Verhältuiſſen, Anſprüchen und 
Wünſchen, die behufs ihrer Verheirathung eine 
Herrenbekanntſchaft ſuchen, nach, und kann das⸗ 
ſelbe von Herren jeden Standes zur Erreichung 
einer paſſenden und günſtigen Verheirathung be- 
nutzt werden: denn durch jahrelange Thätigkeit, 
ſowte durch große Mühen und Unkoſten für un- 
ſere Reporter, Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
in allen großen Städten Deutſchlands erreichte 
die Expedition eine ausgedehnte Bekanntſchaft in 
allen Kreiſen der Geſellſchaft. In Folge deſſen 
wird dleſelbe täglich aus allen Gegenden des 
deutſchen Reichs, Oeſterreichs und der Schweiz 
mit Aufträgen von heirathsfähigen Damen reſp. 
von deren Eltern oder Vormündern von der 
höchſten Ariſtokratie bis zum Bürger-, Beamten- 
und Gewerbeſtand unter den verſchiedenſten An⸗ 
ſprüchen und Wünſchen um Aufnahme im Da- 
menverzeichniß des „Amor“ behufs Erreichung 
einer Verehelichung erſucht. 

Um aber jeden Auftrag, mit welchem die 
Expedition täglich in der vielſeitigſten Welſe aus 
allen Gegenden von Seiten der Damen reſp. 
deren Angehörigen beehrt wird, prompt und ge- 
wiſſenhaft ausführen zu können, hat dieſelbe es 
einer jeden Dame, deren Eltern oder Vormün- 
dern zur Pflicht gemacht, ihr bei Auftragerthel⸗ 
lung unter anderen folgende Fragen zu beant 
worten: 

1. Religion. 

2. Alter. 

3. Schlank oder mittelgroß. 

4. Leben die Eltern noch und welche Stel- 
lung nehmen dleſelben ein. 

5. Wieviel Vermögen iſt vorhanden. 

6. Sind Erbſchaften zu erwarten und un⸗ 
gefähr in welcher Höhe. 

7, Wittwen wollen anführen, 
vorhanden und wieviel. 


u. ſ. w. u. ſ. w. 


ob Kinder 


Nachdem uns die auftroggebende Dame ihre 
Verhältniſſe bekannt gegeben hat, erfolgt die jo- 
tortige Aufnahme im Damenverzeichniſſe des 
„Amor“. 

Unſere neueſte Nummer des „Amor“ enthält 
in feinem Damenverzeichniß 250 Damen mit be- 
deutendem und geringerem Vermögen, und wird 
Ihnen daſſelbe ſofort zur Einſicht und Auswahl 
zugeſandt. 

Ferner verpflichtet ſich die Expedition, Sie 
mit ſämmtlichen Damen, die ſich täglich bei der- 
ſelben zur Aufnahme im Damenverzeichniß des 
„Amor“ melden, bekannt zu machen und Ihnen 
ſolches laufend mindeſtens alle vierzehn Tage ein 
Mal zur Einſicht zuzuſenden. 

Da nun alle Verhältniſſe einer jeden Dame 
im Damenverzeichniß des „Amor“ auf das ge 
naueſte klargelegt ſind, wird Ihnen dadurch die 
günſtige Gelegenheit geboten, auf leichte Weiſe 
unter den vielen Damen eine Ihnen konveni⸗ 
rende Wahl zu treffen und alsdann mit der Aus- 
erwählten Ihre Verheirathung herbeizuführen. 

Falls Sie alſo ernſtlich gewillt ſein ſollten, 
Ihre Zukunft durch eine paſſende Verheirathung 
zu verbeſſern und glücklich zu geſtalten, ſo wollen 
Sie nicht verſäumen, die Damenverzeichniſſe des 
„Amor“, welche bei jedem Erſchetnen ſämmtliche 


neutſten Damenanmeldungen enthalten, zu be- 
nutzen. 
Für dreißig Mark erfolgt die Zuſen⸗ 


dung der Damenverzeichniſſe des „Amor“ dreizehn 
Wochen hintereinander. 

Für fünfzehn Mark erfolgt die Zujen- 
dung der Damenverzeichniſſe des „Amor“ ſechs 
Wochen hintereinander. 

Für fünf Mark erfolgt die Zuſendung der 
Damenverzeichniſſe des „Auor“ einmal. 

Außer dem angeführten Betrag haben Sie 
an die Expedition des „Amor“ vor der Ver⸗ 
beirathung keine weiteren Zahlungen zu leiſten, 
mögen dieſelben einen Namen führen, welchen ſie 
wollen. 

Dagegen werden nach Ihrer Verheirathung 
freiwillige Honorirungen in jeder Höht von der 
Expedition mit Dank angenommeh. 

Indem die Expedition Ihnen ihre außer 
ordentlichen Lelſtungen behufs Erreichung einer 
paſſenden Verheirathung auf's beſte empfiehlt, 
deren Erfolg Sie überraſchen wird, ſieht dieſelbe 
Ihrem weiteren Veranlaſſen recht bald entgegen 
und zeichnet 

hochachtungs voll 
Die Expedition des „Amor“. 

Soweit der Proſpekt! 

Bis zum Eintreffen der Nachnahmeſendung 
hat der alſo von der Reellität der Anſtalt „Amor“ 
Ueberzeugte noch Zeit, auch die Dankſchreiben 
einzuſehen, welche die Firma „Amor“ von durch 
ihre Vermittelung glücklich Gerwordenen erbielt. 
Dieſe Dankſchreiben ſtrotßen förmlich don Glück, 
ſchade daß Ortsangaben und Unterſchriften voll⸗ 
ſtändig fehlen, die Briefe vielmehr nur mit An- 
fangsbuchſtaben unterzeichnet find. it Schrei ⸗ 
den ſind ſo überall von Glück und Dank, daß 
wir uns nicht verſagen können, einige der angeb- 
lichen Briefe im Auszuge zu reproduziren. 

Amalie von B. ſchreibt an die Vorſtehtrin 
der Fltma „Amor“: „Da meine Verhelrathung 
durch Ihre Fürſorge ſehr ſchnell geſchehen iſt, 
was ich vor Auftragertheilung (jo!) nie geglaubt 
hätte, ſo wollen Sie nun auch gefälligſt für 
weine Schweſter, welche auf mein Glück etwas 
neidiſch geworden iſt, wirken. Nach Abſchluß ihrer 
Verheirathung werden wir Ihnen beide zuſammen 
ein ſchönes Geſchenk zukommen laſſen. Es grüßt 
herzlich u. ſ. w.“ 

Ein Fräulein L. J. meldet: „Geehrte Frau 
G.! Ihnen hierdurch zur Nachricht, daß ich mich 
ſorben mit einem Landmann verlobt habe, und 
ſchon in vierzehn Tagen (!) Hochzeit fein wird. 
Ich werde Sie meiner Freundin empfehlen, die 
auch gern auf dieſem Wege Bekanntſchaft machen 
will!“ 

Innerhalb vierzehn Tagen Verlobung und 
Hochzeit! Wo bleibt da die geſetzlich vorgeſchrie⸗ 
bent dreiwöchentliche Aufgebotefriſt? 

Daß fie „höchſt glücklich“ geworden jeten, 
melden auch Frau verw. Ida C., jetzt Frau Ida 
L., Fräulein Anna Sch., F. T. aus M. und 
viele andere; daß ſie ſeit ſoundſovielen Tagen die 
glücklichſten Bräute jeien, konſtatiren ebenfalls 
zahlreiche Damen und verſprechen nicht wenige 
derſelben nach ihrer Hochzeit ein anſehnliches Ge⸗ 
ſchenk! 

Fatal iſt unſerer Anſicht nur das, daß ſich 
zufällig auf der vierten Seite der Sammlung 
der Anerkennungsſchreiben folgende Briefe, nur 
durch einen anderen getrennt, beiſammen finden. 

Der erſte iſt datirt: 

Barmen, 25. Jauuar 1885. 
Uebe Frau G.! 

Da ich durch meine Freundin, welche ſehr 
glücklich verheiratet iſt, beute erfahren habe, daß 
ſie tin ſolches Ihrem Zuthun verdankt, ſo habe 
ich mich ſofort entſchloſſen, auch Ihre Hülfe in 
Anſpruch zu nehmen und bitte recht ſehr, auch 
für mich zu wirken ꝛc. ꝛc. 

Ergebenſt 
Fräulein Emma von R. 

Der zweite Brief lautet: 

Sp., 4. Juli 1885. 
Geſchätzte Frau G. 

Da ich durch meinen Freund, welcher ſehr 
glücklich und reich verheiratpet iſt, heute erfahren 
babe, daß er ſolches Ihrem Zuthun verdankt, ſo 
habe ich mich ſofort entſchloſſen, auch Ihre Hülfe 


in An ſpruch zu nehmen und bitte recht ſehr, auch 
für mich zu wirken, ꝛc. 
Ergedenſt 
Bruno W. 

Trotzdem als Verfaſſer dieſer aus zwei ver- 
ſchiedenen Orten gekommenen Briefe zwei ver- 
ſchiedene Perſonen, ein Fräulein und ein Männ⸗ 
lein fungiren, kaun man den Briefen eine wort⸗ 
getreue Aehnlichkeit nicht abſprechen. Hat hier der 
Zufall geſpielt oder hat der angebliche Brund W. 
ttwa an Fräulein von R. ein Plagiat begangen, 
der 

Nicht jeder aber bemerkt diiſen „Lapſus“ der 
hochlöblichen Direktion, nicht jeder ſchiebt auch 
der Firma „Amor“, die mit ſo ſchönen Worten 
um ſich zu werfen weiß, von vornherein ſchlechte, 
eigennützige Abſichten unter, wird doch bei den 
Leichtgläubigen jeder Verdacht durch den Indalt 
des der Sendung beigeſchloſſenen blutrothen Zet- 
tels verwiſcht, der beſagt, daß „von der neueſten 
Nummer des „Amor“ (enthaltend in ſeinem Da- 
menverzeichniß die im Proſpekt angeführte An⸗ 
zahl Damen) auch ein Exemplar an das könig⸗ 
liche Polizei-Präſtdium als Beleg zur Einfiht ab⸗ 
geſandt worden, wodurch dem $ 9 des Preß⸗- 
geſetzts vollſtändig genügt wurde“. 

Nur wenige wiſſen, daß ſich die Reviſion 
der Behörde nur auf das Vorkommen von gegen 
die Obrigkeit oder gegen die Sittlichkeit verſtoßen⸗ 
den Stellen erſtreckt, nur wenige erkennen, daß 
die Firma „Amor“ durch dieſen rothen Zettel 
das „Königliche Polizei-Präſidium“ gleichſamer 
Weiſe als Referenz aufgiebt. (8. B.-C.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die Heizung unjerer Eiſenbahnwagen be⸗ 
ſchäftigt unausgeſetzt die Oeffentlichkeit. Daß die⸗ 
ſelbe keineswegs allen geſund heitlichen Anſprüchen 
genügt, zeigt, wie die „Voſſiſche Zeitung“ mel- 
det, ein Vorfall, der ſich am 14. Januar auf 
dem Abends 8 Uhr vom anhaltiſchen Bahnhofe 
abgehenden Frankfurter Kourierzuge ereignet hat. 
Eine in dem Zuge reiſende Dame erwachte in 
ſpäter Nacht in Folge ſehr ſchwerer Kopfeinge⸗ 


rommenheit und fand ihre mitreiſende Schweſter 


in einem Zuſtande von Bewußtloſigkeit, aus wel⸗ 
cher jie nur mit allergrößter Mühe aufzurütteln 
war. Die erſte Dame (Beide befanden ſich allein 


im Koupee) batte noch Jo viel Kraft, um das 


— — 


— 


Fenſter zu öffnen und die friſche, aber freilich 5 


bitterkalte Nachtluft einzulaſſen. 


tode durch Kohlenoxyd gerettet. Die Nothleine 
zu ziehen fühlten fi beide außer Stande. Bei 
einer Temperatur von — 13 Grad R. gelang- 
ten die Damen unter ſchwerem Kopfweh und 


total erkältet nach Frankfurt; Solches geſchah in 


einem Kouper erſter Kl ſſe. Es erſcheint nach 
dieſem Vorfalle dringend nöthig, die Heizkäſten 


der Koupees einer ſtrengen Prüfung auf Luft- dar 
r 


dichthelt zu unterwerfen oder beſſer, ſie ganz av⸗ 
zuſchaffen und durch Dampfhetzung zu erſetzen. 
Die Anzeige über den Vorfall iſt bei der zuſtän⸗ 
digen Behörde bereits gemacht. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 21. Januar. Zu den Beiſetzungs⸗ 
feierlichkeiten des Grafen Monts gebt ein Kom⸗ 
mando von 20 Unteroffizieren und Mannſchaften 
der Matroſendlviſion, 15 desgleichen der Werft⸗ 
diolſion und 6 Unteroffiziere des Seebatafllons 
nach Berlin. Als Repräſentanten vom Offizier⸗ 
korps Admiral Knorr, die Kapitäne Schering und 
Boden hauſen, Kapitänlieutenant Rüdiger, Pre⸗ 
lieutenant Graf v. Herzberg, Unterlieutenant zur 
Ste Puttfarken. 

Bonn, 21. Januar. Der Direktor der Pro- 
vinzial Irrenanſtalt, Geh. Medizinalralh Prof, 
Werner Naſſe, iſt geſtorben. 

Paris, 21. Januar. In einer geſtern in 
der „Avenue Duquesne“ ſtattgefundenen Wahl⸗ 
verſammlung kam es zu einer heftigen Schläge 
rei zwiſchen Sozialiſten und Boulangiſten, wobei 
etwa 20 Perſonen verwundet wurden. 


Nach Meldungen aus Nimes hat bei den 


Munizipalwahlen die Liſte Gily mit einer Ma- 
jorität von 2000 Stimmen geſiegt. 

Neapel, 21. Januar. Der Veſuv zeigt in 
letzter Zeit wieder größere Thätigkeit; ein unter- 
irdiſches Getöſe iſt hörbar, ſtarker Rauch ſteigt 
auf und am ſüdöſtlichen Abhange des Berges 
ſtrömt Lava aus. 

London, 21. Januar. Nach einer aus Aud- 
land vom 20. d. Mts. eingetroſſenen Nachricht 


traf das Kanonenboot „Eber“ aus Samoa da- 


ſelbſt ein und berichtete, daß keine weiteren 
Kämpfe mehr ſtattgefunden haben. Das deatſche 
Konſulatsgebäude und zwei benachbarte deutſche 
Waarenlager ſeien durch eine Feuersbrunſt zer- 
ſtört worden. 

Waſhington, 21. Januar. Der Staats- 
ſekrttär des Aeußeren, Bapard, hat aus Apta 
die Nachricht erhalten, daß die von den Deut- 
ſchen verhafteten Amerikaner ſofort wieder in 
Freiheit geſetzt worden ſelen. Die letzten in dem 
auswärtigen Amte angelangten Nachrichten aus 
Samoa beſagen, daß dort Alles ruhig ſei. 
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Waſſerſtaud. N 

Oder bei Breslau, 19. Januar, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 4,63 Meter, Unterpegel 
— 0,23 Meter. — Elbe bei Dresden, 19. Za- 
nuar, + 0,38 Meter. — Magdeburg, 19. Ja- 
nuar, + 1,54 Meter. — Warte bei Poſen, 
19. Januar, Mittags, 1,52 Meter. 


Nur dadurch 
wurden beide Damen vor dem ſicheren Erſtickungs⸗ 


